
Über dieses Buch

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde.

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch,
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist.

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei – eine Erin-
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat.

Nutzungsrichtlinien

Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen.

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien:

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen ZweckenWir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden.

+ Keine automatisierten AbfragenSenden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen
unter Umständen helfen.

+ Beibehaltung von Google-MarkenelementenDas "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht.

+ Bewegen Sie sich innerhalb der LegalitätUnabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein,
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben.

Über Google Buchsuche

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen.
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unterhttp://books.google.com durchsuchen.

1

https://books.google.de/books?id=0yJRAAAAYAAJ&hl=de


609 , J§ . «•

ALLGEMEINE LITERATUR -LEITUNG

März 1826.

SCHÖNE KÜNSTE.

Rift^ u Dorpat, in d. Hartmann. Buchh.: Poeti

sche Erzeugnisse der Russen. Ein Versuch von

Karl Friedr. von der Borg. — Erster Band. 1823.

XIV u. 355 S. Zweyter Band nebst einem An

hange biograph. und literaturhistorischer Noti

zen. 1823. XIV u. 415 S. 8. (2 Rthlr. 16 gGr.)

Diese interessante Sammlung bietet uns einen Ue-

berblick der russischen Poesie in Uebersetzungen dar.

Da wir dieselben nicht mit den Originalen verglei

chen können, so bleibt uns nichts übrig, als über

ihren poetischen Inhalt einige beurtheilende Bemer

kungen zu machen, indem wir jedoch im Allgemei

nen die Gewandtheit des Uebersetzers in dem Ge

brauch der deutschen Sprache lobend anerkennen

müsien.

W ir lassen die Abtheilungen , welche der Her

ausgeber bey dieser Sammlung gemacht hat, als un

wesentlich und zum Theil schwankend, auf sich be

ruhen, und führen die verschiedenen Stufen lieber

nach der Ordnung an, nach welcher die Vff. in den

aus Gretsch Lehrbuch der russischen Literatur ent

lehnten Notizen , die der Herausgeber dem zweyten

Theil angehängt hat, genannt sind. In die erste Pe

riode der russischen Literatur , welche von Gründung

des ruffischen Reichs bis zur Alleinherrschaft Peters

des Gr. läuft, fallen die Volkslieder, von welchen

der Herausgeber uns einige im ersten Theile in Ue-

bertragungen gegeben hat. Es sind die heblichsten

und frischesten Blüthen in diesem Garten. Gleich

Nr. 1. S. 246, welches den Zuruf eines jungen Wei

bes an ihren Gatten in der Ferne enthält. Hier

drückt sich die Unruhe der glühenden beschwören

den Brust auch in der bewegten sechszeiligen Stro

phe aus, in welcher die ersten Päane herrschend

find, und nach zwey in einander verschränkten

weiblichen Reimen , der unmittelbare Reim schliefst

z. B.h

\i u| — U W u I ~ O V. u I - o

Drum erwäge mein Gelliebter und be|denke

Was mein Hoffen jetto sey und was mein Leiden!

Ueberlege meine Hoffnung du und denke,

Dass erstorben deinem Weibe alle Freuden ;

Das* um dich nur ich mich härme und mich quäle :

Bring' o bringe mir turücke meine Seele!

Wie zart andeutend ist auch die Klage der unglück

lich Vermählten (S. 248.) welche anfängt :

Ach wenn Frost doch die Blume nicht knickte,

Auch im Winter dann Blumen erblühten!

und in der Klage der schmachtenden Jungfrau:

Ach wie roth die Blümlein alle, —

Aber eins iß röther,

Eins, eines noch ist röther

Das hellrothe Blümlein.

Ob mir lieb find alle Freunde,

Ist mir einer lieber

Einer, einer ist mir lieber,

Mein Herzallerliebster.

Wie tief und herzlich die Klage des armen Jungge

sellen im Kloster an seine Geliebte gerichtet (S. 252).

— Seltsamen Eindruck macht die Volks-Romanze

Nr. 5. die Klage des Mädchens über den Treulo

sen , da schon das Metrum

t»o | — uu | uv 1 —ou

ungewöhnlich ist. In kräftigerm, leidenschaftlicherm

Stile ist die ähnliche Klage Nr. 6. (S. 255), wo sehr

wirksam der Zuruf des Sängers : Horch Geheul —

du erschaust den Trauten nimmer, noch dein altes

Glücke ; auf welchen freylich die allgemeine War

nung des Volksdichters, hätte nimmer die Schöne

sollen u. s. w. sich etwas matt ausnimmt — Nr. 7,

(S. 257) lässt die Situation eines schmachtenden Jüng

lings und eines gegen ihren Willen an einen andern

verlobten Mädchens, in der Gestalt des Gesprächs

aussprechen, wobey wiederum das Metrum

o

in welchem die Reime unmittelbar hintereinander

fortlaufen die innere Bewegung ausspricht. Nach

Nr. 9. das wieder in ungereimten Zeilen wie Nr. 5.

gefafst ist, fleht ein im Kerkerthurme sitzender Jung-

;esell erst seine Aeltern fruchtlos um Befreyung an.

ie nebst ihrem ganzen Stamme antworten :

Ei in unserm Stamm gab es Diebe nie ,

Gab es Diebe nie , Strassenräuber nie.

darauf wendet er sich an die schöne Magd , die den

trauten Freund mit ihren Schätzen loskauft. Sehr

finnig klingt der wiederholte Refrain :

Sing' o finge nur, liebe Lerche mein,

Die du sitzest dort auf dem Maiengrün 1

Wie schön tröstet die Schlusszeile von Nr. 10 (Me

trum wie Nr. 9)

Kommt die Sonne, trocknet uns den Thau.

Ober die symbolisch dargestellte Ungerechtigkeit. —

Nr. 11 ist zu fragmentarisch, als dass es mehr In

teresse erregen sollte, als das Räthselhafte, Dunkele

für sich erweckt. Nr. 12 spricht tiefer und von dem

A. L. Z. 1826. Erster Band.
- F (4) le~
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lebendigen Bilde des einsam stehenden Eichbaums

ausgehend, das Gefulil d*r \ erlaiïenheit und die

Sehnsucht der gelicbten Cmgebung aus. Die Zeilen

sollten wohl getheilt seyn : Statt leiserhòhten Haum

sollte es sanfterhôhten heissen; — auch passen die

Worte „so sachtclien und so leis" von den spieleu—

den Kindern gesagt, nicht recht in die Schilderung,

lieblich fpielend ist in Nr. 13 die Allégorie von der

Taube, welehe der Habicht betriibt und zu tròslen

sucht, wo auch cb'e kurzen mitunter gereiinten Zei-

len in dem Rhythmus uu | — u | — angemelTen

mitwirken. In démselben Metruin ist auch Nr. 15 das

Gespràch zwischen dem Màdchen und ihrem kaltlìn-

nig werdendèn Liebhaber, mit dem troffenden

Schlusse. Rec. verweilte am lángsten bey dieser

schônen Per^enschnur von Volksliedern , eiien weil

fie ihm das Schònste dieser Sammlung und den treff-

lichsten Volksliedern der Deutschen vollkommen an

die Seite gesetzt werden zu kònnen scheint. In ih-

nen tônt noch die Poésie, wie ein frischer Klang, fie

ist das Ueberftrômen des Herzcns in einer Bildungs-

zeit, wo der Geist des Gefiihles fich zu bemáchtigen

anfàngt ; und die âussere Faflung ist diesen Gefíihls-

ausserungen so natûrlich, dais keine spâtere l\e-

flexion etwas Zweckmàssigeres aufweisen kann. Ei-

frenthíimlich ist diesen rusùichen Volksliedern , dass

ich durch fie ein Klagcton hiudurchzieht, der iich

mit der frischen Anscliauung der Natur verbindet,

wie die Molltonart mit den Weisen noch unausge-

bildeter Vòlker; und dass sich gewuhnlich an ein

Hauptbild aile Empfindungen und Gedanken anrei-

hen. Sie find weniger erzáhlend, als rein lyrilch

und in ihnen herrfcht die Ausrufung; in deri beweg-

ten Rhytbmen find die herrschenden zwey kurzen

"Vorschlagssylben zu bemerkeii.

Von uamhaften Dichtern nennen wir zuerst

den um das Entstehen der neuern russischen Litera-

tur so verdienten IjomonoJJmo. Seine Poésie hat et-

was Niichternes, Rhetorisches, aber die Gewandt-

heit der Ausarbeitung lâsst sich auch in den hier ge-

gebnen Uebertragungen wahrnehmen. Dièse be-

itehn in der Rede des Herrn an Hiob (nach dem Ru

che Hiob.) So trefflich die Fragen, welche der

Herr an Hiob thut gefasst sind z. B. :

Kannst du mit Sturm die Wolken drûcken ,

Dass fich verbirgt der Sonne Gluth?

L Kannst du die helle Luft verdicken,

.j Und zeugen Bliti ans Regenfluth ? —

Mit schnellbeschwingten Feuersglimmen

Und bergumdràun'den Donnerstitnmcn

Erschiittern Erd' und Himmelszelt ,

Und kiinden deinen Zorn dur VVelt?

so matt gedacht ist nach diesen Fragen der Zusatz,

welcher die Nutzanwendung enthâlt. In den Mor-

gengedanken (S. 78. I. Th.) bemerken wir ein Stre-

ben nach kûhnen Bildern ohne bedeutenden Erfolg;

die uibendgedanken enthalten eine unpoetische Re

flexion, welche die Erhabenheit des Unendlichen

ûber die Aussagen der Astronomie darzuthun sucht.

Die Fabel: der iVolj als Schiijer ist allzuplump.

Rec. weiss nicht, ob der Herausgeber hStte besser

wahlen kcinnen. Weit glflcklicher ist die Fabel von

Sumarokow (der Haase und der Bar S. 123. II.) er-

funden, obwohl fie durch Kiirze noch gewonnen

haben wilrde. Von Petrojf wurde eine Jauge Ode

aus den Sieg der rusfischen Flotte iiber die tíìrkische

I

S. I.), die wir am besten durch An-

s bezeichnen kònnen :

Es haben Himmelshoh'n nnd Erd und Meeresfluth

Die Wunder «ngesehn, die Calliarina thut.

Pauls Macht hezwingen nicht des Oltmeers KuEten-

saume ;

Der Archípelagus Ihn als Neptun begrûsst

Die VVelt sein Erhtheil ist

Nicht bloss des Nordcns Raume.

Boydanâtcitjcîi zeigt fich im Lcichten , Naiven fehr

nstig; s<^ bat das Selbstgespràch der Schâferin , die

ich. selbst bedenkt, wie fie den kfmftigen Frevex

aufnehmen will, eine gewisse franzôsische Leichtig-

keit. Aus seinem romantischen Gedicht Duschenl<a,

welches wie der Anhang sagt, íeinen Ruhin gegrstndet

hat und eine freye Nacliahmung der Psyché Lafon-

taine's ist, wird ein Bruclistiick, die Schilderung Du-

schenka's enthaltend, mitgetheilt. Das Bruchïttìck

hat den Ton franzofìscher Geschwátzigkeit der an

die Travestie des alten Stoffes streift. — v. Wicfen's

Satire ist nicht ïibel angelegt; der Herr fragt seine

dreyDiener, wozu Gott die "VVelt geschaffen , und

erhált so wenig Antwort, als er lie selbst geben

kann ; aber die Antworten der drey verschiedenen

Diener find nicht genug individualisirt. —

Von Derfhaivin liefert dièse Sammlung mehre-

re Stiicke, und eines der ausgezeichnetsten dersel-

ben ist das Gedicht aus den Tod des Grafen Orlow

(S. 124. I.) Rec. erinnert sich nicht eine kiirzere und

kràftigere Grabschrift aus eiuen neueren Helden ge—

lesen zu haben. Das Lied aus MeJ'chtJ'cherskaFs lod

hat erschiitternde Gedanken ; der Gcgensatz

Lust und Tod ist in démselben vortrefflich 1

In dem didaktischen Lied: der Grosse, wird der

wahre Werth des Menfchen im Gegensatz des fal-

schen Glanzes in kràftigen Bildern geschildert, wel

che dem Dichter die Erfahrung zeigt. So heisst es:

Es strBmt im Laubengang die Fluth,

Man sieht fie rauschend aufwarts springen;

Im Winter prangt der Rosen Glnth :

Im Haine hort man Nymphen singea,

Dass du mit triibem , kaltem Blick

Aus ailes dièses mogest sehen ,

Und in der VVonue traurig stehen ,

Und gahnen in dem Gottcrgliick.

Auch vor dem furjSiedrig geachteten scheut fich der

Dichter nicht :

Ein Bild mr Schau gestellt , entzùckt

Des bliuden Fòbels blòde Sinnen ;

Doch wenn der Kûnstler nicht erblickt

Der Schonheit echten Stempel drinuen;

Sieh du , so ist's ein falscb Gericht,

Siud's goldbedeckte Erilenklòsse I

lbr Grossen ohne Seelengrosse ,

Gleicht aile ihr dem Bilde nicht?

Afior
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Aber im Ganzen herrscht ein edler Sînn, der sich

freyraûthig in dcn "Worten ausspricht:

Fúrst bin ich, — strahlt hervor mein Sinn ;

Gcbieter , — wenn ich mir gcbiete;

Freyherr , — wenn frey mit Henenígiite

Ich Freuud de* Rechts, des Herrscheri bin.

Einem Uebersetzer miissen Reime wie Glanz Unver-

stands verziehen werden. Die Ode an Gott hà'lt

Rec. fur die schwàchste unter den hier mitgetheil-

ten; gerade das Bestreben, recht hoch zu sliegen,

scheint es, hat den Vf. auf prosaisclie Wendungen ge-

fiìhrt: z. B. nur die Idee naht jener^Sphàrc u. f. w.

dul

Die schônste Stelle aber ift (S. 1 1.)

Wie Funken spruhn und aufwart» schwehen ,

Der Sternen Heere dir entfchweben;

Wie Staubchen Reifs im Wiuter wir

An einem hellen Frofttag {limmern

Und kreisen sehn und glûlin und schiminc.ni.

So Stem' in Kliiftcn unter dir.

Die Bìene (165, 1.) ift ein leichtes Liedchen im ána-

kreontischen Geift. Der Schiffbmch (236, I.) unbe-

deutend. — Die Lieder von Kapni/i sind sanft, flie-

ssend, aber vol] gewòhnlicher Gedanken ; die Pa

rallèle (der Bach 122 1.) mehr Product des Witzes,

als der Fmpfindung. Von Knàjvluiin ift aus einem

seiner Lustspiele ein BruchstOck aufgenommen wor-

den, was wir mifsbilligen, da man aus solchen

Bruchstiicken weder das Ganze noch dcn Dichter

kennen lernt. Es ift eine Scène, in welcbcr zwey

Feige ftreitend an einander gerathen ; etwas breit

gehalten. — Besfer gewà'hlt ift das Fragment aus dem

grôfsern Gedichte: Rufslan und Ludinilla von Alex.

Puschkin. E\s ift die Erzâhlung eines alten Einsied-

lers, der die ihn verfchmà'hende Geliebte enillich

.durch Zauberey — als altesWeib erlangt; im leich-

ten Flufse der V erse (gereimte vierfilssigè Jarnben.) —

Die Romanzen und Lieder des Ncledinsky-Mcletzky

haben viel Wârme des Gefiihls , aber etwas Unbe-

stimmtes in dem Gedankenzufammenhange. Unter

den hier gegebenen Gedichten des von den Ruflen

jefeyerten Karamjìn zieht Rec. die Fpiftel an Emi

lie vor (204. 11.) ; fie ift in diefer Gattung ein Mei-

fterftstck, — und doch ohne allen Aufwand von

iLunftj die wahre Poésie der Wirkìichkeit und darum

zngjeich als Satire gegen die Líigenpoesie gekehrt.

Die gereimten Alexandriner kleiden diefer Jeichten

MittheiJung gat. Dagegen íinden wir in der Ballade

Reïjjse (290, 11.) zii viel Anstrengung. Das Lied vom

guten Zaar hat prosaisclie Wendungen, mag sich

aber wohl in der Urfprache beffer ausnehmen. Das

Kriegslied (216, I.) fpricht eine edle kràftige Geíin-

nung aus. Die tîbrigen l^ieder und Oden Tiaben ei-

nen sanften klagenden Ton. Àm meísten sprach

Rec. darunter das , fá'lfchh'ch unter der Rubrik Ode

stehende Lied : das User (149, I.) an. — Die meí

sten StOcke diefer Sammlung hat Dmttricio ein eben-

falls beriihmter Dichter der Ruffen geliefert. Das

Lied y die Befreyung von Moskwa hat wahxhaft

dichterifehen Schwung und Gedankenfluss ; fo aucb.

das Lied an die Wolga, doch bedûrfte es der natio-

nellen Beziehungen wegen einieer erlauternden

Anmerkungen. Minder bedeutend ift das Lied an

Karamsin. Dagegen zeugt wieder das Gedicht Jer-

nak von der lebendigen Phantasie des Dichters. Die

Erzâhlung ift mit Gefchick in Dialog gekleidet; nur

die moderne Schlufswendung reifst aus dem Fremd-

artigen der Situation heraus. Die kleinen Lieder

Dmitriews sind die fchonsten der Sammlung, es weht

eine ungemeine Zartheit und Innigkeit der Empsin-

dung in ihnen. Das stlàhrchen, die Launenhafte,

zeigt von der Gewandtheit des Dichters in einer

andern Form, aber hat etwas von der Geschwàtzig-

keit der Franzosen, welche in solcher Gattung er-

nnldend ift. Die zwey Episteln (177 und 226, H.)

driicken die Individualitât des Dichters mit einneh-

mender Anmulh aus. Die dritte an Gras Ruman-

zow (S. 239, 11.) erfreut tluich die seine Wendung

ara Schluffe. Mit weniger Interesse haben wir die

unter den Satiren befindliche gelesen: el>en so das

etwas breite Gedicht: Die Frau nach der Mode.

Die Fabeln von der Fiche und vomHohrund von der

Lerche mit ihren Jungen haben den Vorzug der

AnschauHchkeit; der Stoff iler erftern ift ost bear-

beitet; der lnhalt der letztern beruht auf einer fei-

nen Botrachtung des taglichen Lebens und dem

Spruchc: selbft ift der Mann! Murawjews Lied an

die Gcittin der Ncwa, deren Reize er aufza'hlt,

stòrt durch Prctiositàt: auch seine Ballade Bolcslaw

zeugt von keinem grossenDichtergeiste. — In dem

„ Yermachtniss" des Fiirften Dolgorucky fpricht sich

ein Sinn fiir Wahrheit aus, der die poetifche Form

faft zu zerftoren sucht.

Von Kryloff", der als Fabeldichter bey den

Buffen belicbt ift, werden mehrere kleine Erzàh-

lungen und Fabeln gegeben ; die meiften ermangeln

nach des Rec. Anliclit der anfchaulichen Kíirze und

innern Wahrfcheinlichkeit ; der Gehalt der meiften

ift eine triviale Lehre. Am meiften mûchte der

Bauer und der Fuchs vorzuziehen feyn. Die Fa-

bel von den Gánfen hat Schà'rfe, ohne Feinheit.

Von des ruflifchen Tragikers Oserow kràftigem

Schilderungstalent zeugen die zwey Scenen aus

dem Trauerfpiele Dimitry vom Don. — Mehrere

poetifche Stiicke sind von dem Dichter Schúkowsky

rnirgetheilt, der vielleicht der ausgezeichnetste und

beliebteste unter den jetzt lebenden russischen I^V-

rikern ist. Das Gedicht : der Sânger im rufli

fchen Kriegslager, schwankt zwischèn Ode und

Rundgesang, ift aber sûr beide tu. lang. Der An-

fang vornehmlich zeugt von lebendiger Phantasie

ond ein warmes Vaterlandsgefuhl fpricht sich darin

kráftig aus. Man lefe folge'nde Stelle:

Doch wir, Vertrann auf Gottes Rath!

Wie'» sey, — de* Ewgen Hande(

Sie lciten nn* auf unferm Ffad

Gcwiss zuzn beften Endé !

lhm folgt, o Freunde, muthig nachl

Fort «Ue* Nied're, ScUcchtel
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Ein wack'rer Sinn im Ungemach

Bis in des Todes Nachtc!

Im hohen Loose Einfachhait

Und Maass im Unglúcksfaile

In der Gewalt Gelindigkeit

n fùhleEin fúhlend Herz fur Aile!

Gehorsam der gercchten Macbt,

Und Ewigkeit den Eiden ,

Der Liebe Ailes dargebracht,

Fiir Freundschaft Ailes leideu !

Dem Unterfinkenden die Hand

Und Trost der Gramumaachtung

Dem mácht'gen Laster Widerstand,

Ebrlosem Sinn Verachtung!

Der Luge machtger Wahrheit G I ut ,

Und dem Verdienst Belolinung;

Im Todeskampfe froher Mut h,

Im Grabe Aille Wohnung!

Das Gedicht Theon und Aeschines (S. 103, I.) hat

in der Uebersetzung wegen der Schwierigkeit des

Metrums unstreitig verloren; doch dilnkt auch der

Gehalt nicht poetisch. Die Wehmuth in dem Lie-

de: der Sánger (202 S.) ist ohne Trost, den wenig-

stens der Schlufs bringen solJte. Unter den zwey

Balladen welche hier mitgetheilt werden, ist die,

welche Klara uberschrieben und eine Nachbildung

von Biirger's Lenore ist, ausgezeichnet; der frôhli-

che Schlufs ist nach der trûben Phantaíìe eine er-

freuliche Ueberraschung. Hier zwey Strophen !

Flugs binein und vorwarts giugs,

Dass die Rosse scbnoben ,

Flocken von den Hufen rings

Uebern Schlitten stobcn :

Ailes òd' und unbewohnt,

Was die Blicke schauen !

Nebelkreise um den Moud

Matt erhellt die Aucn.

Ahnungsvoll das Herz ihr schlagt ,

Furohtbeengt die Jungfrau fragt:

„Wie so still, du Lieber?"

jener keine Sylbe spricht,

Schaut empor zum Mondenlicbt,

Bleichcr Itets und triiber.

Ueber Hiigel, durcb den Schnec

Rasch die Rosse fliegen ,

Und fie sieht auf ôder Hôh'

Eine Kirche liegen.

Stiirme ôffnen flugs die Thiir:

Menscben dicht beysammen.

In dem Weihrauch bleichen schier

Dort der Kerien Flammen.

Schau, ein schwaner Sarg darin!

„Sink in Grabesnacbt dahin!"

Singt der Pfaff ; voriiber

Fliehn die Roíle; hôher steigt

Klarens Angst — der Traute schweigt,

Triiber stets und triiber.

Fûr ] die Sage von den zwôlf schlafenden Jung-

frauen , in zwey Gesànge abgetheilt , das làngste

Stuck dieser Sammlung (II , 1 — 85 S. ) scheint Rec.

das Versmaass (vierfussige gereimte Jamben) zu

monoton. Von dem Inhalte zeugt folgende Stelle :

U»d iiber Felfen, schroff und jSh ,

Gesûhrt vom duukeln Drangc

Stieg leisen Schritts Wadim zur Hoh :

Rings Ailes od' und bange,

Wie Leichen modernd unter Kraut

Sich alte Fichten dehnen

Die diirren Zweige Mnos umgraut;

Mit orTnen Rachen gahnen —

Die hohlen Bitume schauerlich ,

Und Euleu aus den Schlíinden

Hervorscbaun oder Schlangen sich

In ibncn zischend winden.
'-. , .i ■ i -'.rl n ^'»;

Man wabnt, dass Lebcn nimmermebr

Gewohnt in diesen Râumen;

Es ruhn , wie seit der Schopfung her ,

Die Batim' in Todestraumen ;

Nichts stôrt den tiefen Schlummcr rings :

Kein Ebertritt, kein Fliistern

Der Frúhluft, keines ScHmctterlings

Gesumm' un<j Ieises Kniftern.

Schon hat Wadim die Hôh' erreicht:

Da tbeilt die Waldesdichte

Sich plôtzlich • . . . und ein Húgel teigt

Sich ìhm im Mondenlichte.

Die ungereimten Zeilen in dem Bries an Nina
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kann Rec. in der Uebersetzung nicht billigen , weil

die Schlusszeile immer etwas Schleppendes hat,

und viele Hàrten zum Vorschein kommen , die iin

Original vielleicht fehlen. Die Elégie: der Abend

(t 328 S.) hâlt Rec. fur das schônfte der hier ge-

gebnen Stiicke; es ist ein ruhig sich entfaltendes

Ganzes; dahineegen die Epistes an Fieros, die

Einfachheit und WUrde des Greises nicht gehôrig

reflectirt. Das leichte zarte Lied: Leichtes, leich-

tes Loftchen, sprich u. s. w. (182, 1.) erinnert an

Schiller. — Von Batjufchkow finden wir cinige Lie-

der sehr ansprechend und frisch , besonders das der

Gefangenen an der Rhône (I. 208). Der Uebergane

«ber den Rhein (333, I.) ilt ein Kriegslied voíl

Schwung und Feuer. Den Ausgang des Liedchens :

Abschied (179, I ) wird jeder Léser anders wiln-

schen. Sehr artig ist auch: die Liebe im Kahn,

in welcher ein Streich Amors in anakreontischer

Weise besungen wird; empfindungsvoll und fliessend

die Schilderung: des Freundes Schatten. Endlich

die Epiftel: meine Penaten, hat eine liebliche Hei-

terkeit und Klarheit. Das Lied des Fiirsten ÌVd-

semsJcy der russische Kriegsgefangne in Paris (1, 220.)

scheint durch das Vorbiîd des treuen Todes ent-

ftanden zu seyn; ist aber auch sûr sich krà'ftig

und ehrenwerth. Die beiden andern sind poetische

Klagen minder bedeutenden Gehaltes. Von Mers-

lákoff empsiehlt íich die Zerftôrung von Babylon

(nach Jesaiás) und das Trauergedicht (141 í>. I.)

■welches eine edle Empfindung mit edlen Gedanken

ausspricht.

{Der Beschlufs folgt.)
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